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WAHLFEST Vor rund 500 Zu-
schauern duellierten sich in
Worb die Kandidaten fürs
Gemeindepräsidium – ohne
klaren Sieger. Niklaus Gfeller
(EVP) und Jonathan Gimmel
(SP) gaben sich kaum eine
Blösse. Gimmel konnte einige
Punkte mehr verbuchen.

Applaus brandet durch den
Bärensaal. Das Duell zwischen
Niklaus Gfeller und Jonathan
Gimmel ist der Höhepunkt des
Worber Wahlfestes. Gegen 500
Personen sind gekommen, um
das Duell der Kandidaten fürs
Gemeindepräsidium zu erleben.
Raunen und Klatschen im Saal
verraten, dass die Präsidenten-
wahl in Worb Emotionen auslöst.

Zu spüren sind sie bereits, als
zwei auswärtige Gemeindepräsi-
denten ihre Sicht auf Worb schil-
dern. Walter Schilt (SVP) aus Ve-
chigen diagnostiziert, Worb leide
an starker Migräne – in Anspie-
lung auf die politischen Turbu-
lenzen. Renato Krähenbühl
(BDP), Rubigen, verrät, er halte
viel von Worb, aber dass vier Ge-
meinderäte öffentlich Jonathan
Gimmel als Herausforderer des
Gemeindepräsidenten unter-
stützten, «davon halte ich
nichts». Das verkenne die Funk-
tion einer Exekutive. Zustim-
mende Rufe und Applaus im Saal.

Zwischendurch gibt es immer
wieder etwas zum Schmunzeln.
Etwa bei der Musikpantomime
einer Schulklasse mit Mani Mat-
ters Lied «Zwe Boxer im Ring»

und bei der amüsanten Rück-
schau auf Worber Ereignisse
durch SF-«Tagesschau»-Mode-
rator Franz Fischlin.

Spätestens als die Präsidiums-
kandidaten auf der Bühne Platz
nehmen, weicht die Lockerheit
im Saal einer gespannten Ruhe.
Martin Christen von der Worber
Post, Organisator und Moderator
des Abends, fühlt Jonathan Gim-
mel und Niklaus Gfeller mit un-
bequemen Fragen auf den Zahn.
Beide geben sich kaum eine Blös-
se. Gfeller spricht ruhig, freund-
lich, bestimmt. Behauptungen,

die er als falsch ansieht, korri-
giert er vehement. Gimmel gibt
sich umgänglich, spricht klar und
beweist Fachkompetenz. Angrif-
fe gegen den Mitkandidaten blei-
ben vorerst aus: «Ich trete nicht
gegen die Person Gfeller an, son-
dern für mich und meine Ziele.»

Angriffe und Verteidigung
Das zurückhaltende Duell wird
intensiver. Niklaus Gfeller wehrt
sich gegen Vorwürfe, die ihm im-
mer wieder gemacht wurden: Es
mangle ihm an Führungskompe-
tenz und Kommunikationsfähig-

keit. Gfeller hält fest, er könne
nicht allein entscheiden, der Ge-
meinderat fälle die Entscheide.
Gimmel kontert, wenn man an-
trete, um Probleme anzugehen
und Projekte umzusetzen, brau-
che es klare Ziele und Schwung.
Christen fragt: «Ist dies beim
Gemeindepräsidenten vorhan-
den?» Gimmel: «Für diese Aufga-
be reicht es nicht.«

Ein gereizterer Ton wird ange-
schlagen, als es um den Hochwas-
serschutz und die Umfahrungs-
strasse geht. Gfeller betont, er ha-
be vom Gemeinderat den Auftrag

Kein klarer Sieger im Worber Duell
erhalten, mit der Familie Hirs-
brunner wegen ihres betroffenen
Landes zu verhandeln. Er attes-
tiert Gimmel, dass dieser später
aus eigener Initiative Kontakt zu
Regierungsrätin Barbara Egger
aufgenommen habe, um eine Lö-
sung zu erreichen. Gimmel sagt,
er habe die Dokumente der da-
maligen Verhandlungen gelesen
und erkannt: «So geht man nicht
mit den Leuten um.»

Zum Projekt Dreiklang – der
Wohn- und Geschäftsüber-
bauung auf der Hofmatt – mag
sich Gfeller nicht äussern. Be-
gründung: «Man hat mir das Pla-
nungsdepartement entzogen.»
Gimmel dagegen sagt: «Wir sind
auf der Zielgeraden. Ende Jahr
wissen wir, wo wir stehen.»

Genügen Gfellers Visionen?
Auch über Visionen wird gespro-
chen. Jonathan Gimmel stichelt
über die Rubrik «Künftige Pro-
jekte» auf Gfellers Website. Da le-
se man: Anschaffung eines Hub-
retters für die Feuerwehr, Spiel-
felder für den Fussball und Etap-
penort der Tour de Suisse. Gfeller
spricht aber von anderen Visio-
nen. Er wünsche sich eine Gene-
rationensiedlung im Mühlacker
und eine Wasserversorgung für
Wattenwil.

Ein klarer Sieger ist am Ende
nicht auszumachen. Keiner der
Kandidaten machte grobe Schnit-
zer. Gimmel kann ein paar Punkte
mehr verbuchen als Gfeller. Er als
Herausforderer hat sich angriffi-
ger gezeigt. Herbert Rentsch

«Seit 2008 haben die
grossen Parteien nie
verkraftet, dass sie die
Wahl verloren haben.»
Gemeindepräsident Niklaus Gfel-
ler (EVP) über die Kritik von FDP,
SP und SVP an seiner Person.

«Wenn man Probleme
angeht und Projekte
umsetzten will,
braucht es Ziele und
Schwung. Für diese
Aufgabe reicht es bei
Niklaus Gfeller nicht.»
Herausforderer und Gemeinderat
Jonathan Gimmel (SP) über
nötige Qualitäten fürs Amt des
Gemeindepräsidenten.

«Meine Partei hat eine
wahnsinnige Beweg-
lichkeit bewiesen.»
SVP-Fraktionspräsident Bruno
Wermuth erklärt, warum die SVP
den SP-Kandidaten Jonathan
Gimmel unterstützt.

«Man muss Gimmel
wählen. Der andere hat
mir meinen Besitz
beschnitten.»
Die Wahlempfehlung von Beam-
tenschreck Werner Tschaggelar
(104), weil er mit bisherigen Ge-
meindepräsidenten jeweils im
Clinch lag.
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Die Kandidaten in die Zange genommen: Gemeindepräsident Niklaus Gfeller (links) und Gemeinderat Jonathan
Gimmel (rechts) antworten am Worber Wahlfest auf die Fragen von Moderator Martin Christen. Beat Mathys

SCHLIERN Im Quartier um das
Schulhaus Blindenmoos plant die
Gemeinde Köniz einen grossen,
neuen Wärmeverbund.

Circa 2500 Haushalte zählt der Könizer
Ortsteil Schliern. Rund die Hälfte davon
liesse sich künftig miteinander behei-
zen. Gestern stellte die Gemeinde mit
der BKW-Tochter Sol-E-Suisse die Plä-
ne für einen neuen Wärmeverbund vor.
Die Sol-E Suisse wird diesen bauen und
betreiben, der Könizer Gemeinderat
hat den Verbund initiiert und verleiht
ihm Schubkraft, indem er die Schul-
anlage Blindenmoos anschliessen will.
Deren Ölheizung muss ersetzt werden.
Beim Schulhaus soll auch die Heizzent-
rale für den Verbund gebaut werden.

Vorerst ist das Parlament gefragt: Es
muss am 12. November über diese Pläne
für die Schulanlage befinden. Der An-
schluss kostet rund 80 000 Franken, die
jährlichen Heizkosten danach liegen bei
rund 110 000 Franken. Mit Opposition
rechnet der Gemeinderat kaum.

Im Quartier rund ums Schulhaus gebe
es viele Häuser mit Ölheizungen aus den

70er-Jahren sagte Gemeinderat Urs Wilk
(FDP). Es sei deshalb eine einmalige
Chance, etwas Grösseres zu realisieren.
Der Verbund ist auch ganz im Sinne der
Könizer Energiestrategie: Bis 2035 sollen
in der Gemeinde 70 Prozent des Wärme-
bedarfs aus erneuerbarer Energie stam-
men. In einem ersten Schritt ist ein
Grundausbau mit rund 630 Haushalten
vorgesehen. Kommt es zum Vollausbau
mit rund 1300 Haushalten, lassen sich
laut Gemeinderätin Rita Haudenschild
(Grüne) circa 640 000 Liter Heizöl er-
setzen. Betrieben wird der Verbund mit
Holzschnitzeln aus der Region.

Den Grundausbau wolle man mög-
lichst schnell machen, sagt Jonas Lang,
Leiter Wärme bei der Sol-E Suisse. Für
diesen gibt es nebst der Gemeinde zwei
weitere Schlüsselkunden mit Mehrfa-
milienhäusern. Vorerst will Lang weite-
re Kunden gewinnen. Noch 2012 werden
die Grundeigentümer schriftlich infor-
miert, im Januar 2013 ist ein Infoanlass
geplant. Mitte 2013 soll der Verbunds-
perimeter definitiv feststehen. Teurer
als die eigene Heizung sei ein Anschluss
nicht, wirbt Lang für das Projekt. lp

Rund die Hälfte der Haushalte
könnte ökologischer heizen

ITTIGEN Gestern wurde die Bronx-
Bar eröffnet. Die Atmosphäre wider-
spiegelt die New Yorker Bronx der
20er-Jahre.

Wo bis vor kurzem noch der Klub Ey5
betrieben wurde, ist jetzt die Bronx-Bar.
Dort gibt es «richtige Drinks und echte
amerikanische Hamburger». Der Club
will mit Partys beim jungen Publikum
genauso punkten wie mit Events für
geschlossene Gesellschaften. Die beiden
Betreiber Massimo und Roland sind
überzeugt, dass das Wankdorf-Gebiet in
Zukunft noch wachsen wird. Hier kön-
nen die Leute bis morgens um 8 Uhr
durchfeiern, ohne dass der Lärm jeman-
den stört. Nicht nur bei der Planung und

der Umsetzung setzen die beiden auf
Leute aus der Berner Szene, auch bei der
Musik. Sie wollen DJs aus der Region
eine Plattform bieten. Diese haben in
der Bronx-Bar die Möglichkeit, sich zu
profilieren.

Und weshalb wird ein Klub in Ittigen
nach dem nördlichsten Stadtbezirk New
Yorks benannt? «Wir haben es nicht ger-
ne schmuddelig, aber roh. Die Bronx ist
beides ein bisschen, das passt zu uns», so
die Betreiber. Die Atmosphäre erinnert
denn auch an die Zeit der Roaring Twen-
ties der Bronx in New York. Und man
wird das Gefühl nicht los, dass Al Capone
jeden Augenblick die Bar betritt und ei-
nen der legendären «Zerstörer»-Drinks
bestellen wird. BZ online

Aus dem Klub Ey5 ist die
Bronx-Bar geworden
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